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n einem, dieſer Tagen ausgege—

benen, bekannten Predigt-Texte

lieſet man Folgendes:

Jeſus hat dieſe keyden nicht
«blos fur uns, und um unſert

willen, erduldet; denn das
konnte auch nur ſo viel heißen:

zu unſerm Beſten, um uns ein

Vorbild der Geduld und Unter—
a werfung unter den Willen ſeines

himmliſchen Vaters zu laſſen:

ſondern Er hat ſie erduldet um

unſrer Sunde willen, das iſt,
an unſrer Statt, um dadurch
die Strafe zu tragen, die wir
verdienet hattlen, und uns alſo

von der Verbindlichkeit, dieſe

“Strafe
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«Strafe noch ſelbſt zu tragen, zu

“befreyen. V. 5: die Strafe
„liegt auf Jhn, daß wir Friede

hatten, und durch ſeine Wun—

den ſind wir geheilet.“

«Anmierk. Die Socinianer
 ſagen auch: Jeſus habe fur

uns und um unſert willen ge—

«litten; aber ſie nehmen dieſe
«Ausdrucke allezeit in dem Ver—

«ſtande, daß ſie nichts mehr be—

»deuten, als zu unſerm Beſten.
“Ein Lehrer der lutheriſchen Kir—

che, der ſich eben dieſer Aus—
drucke bedient, aber es recht
ſorgfaltig und mit Fleiß vermei—

«det, ſich deutlich und beſtimmt

zu erklaren, in welchem Ver—
«ſtande er dieſe Ausdrucke ge—

»brauche,



brauche, erwecket dadurch, ſon—

derlich bey der gegenwartigen

«Beſchaffenheit der Zeiten, den

gerechten, aber traurigen Ver—

dacht, daß er vom ſocunaniſchen

Gifte angeſtecket worden, und
«alſo im Grunde ein Feind der
«evangeliſchen Wahrheit ſey, die

«er zu bekennen, zu lehren und

bis in den Tod zu vertheidigen,
ſo theuer geſchworen hat. Eben

dieſe Anmerkung gilt auch von

dem Satze: daß Chriſtus uns
«mit Gott verſohnet habe,

welchen die Socunaner auch ge—

brauchen, aber auf gleiche Art

verdrehen.“

Dieſe Anmerkung iſt von Emigen,

theils aus Unwiſſenheit, theils aus an—

dern



dern Urſachen, dahin gemisdeutet wor—

den, als wenn ſie gegen einen gewiſſen

angeſehenen Lehrer, der alle Hochach—

tung verdienet, gerichtet ſey. Jch zweifle

nicht, daß der Herr Verfaſſer des Textes,

darinn von Socinianern geredet iſt, von

einer ſolchen verkleinernden Abſicht weit

entfernet geweſen, und dergleichen Ausle—

gungen, falls ſie ihm zu Ohren kommen,

verabſcheuen werde. Jndeſſen hat die

Liebe zur Wahrheit, die Pflicht, ſich des

ohne Grundgekrankten guten Namens ſei

nes Nachſten anzunehmen, und beſonders

der nur gar zu große Schade, den der
ſchandlich ausgeſtreuete Verdacht der Jrr—

glaubigkeit jenes treuen und redlichen

Lehrers bey Tauſenden ſeiner Zuhdrer

ſtiften konnte, mich bewogen, dieſe we—

nigen



nigen Zeilen zur Rettung ſeiner Ehre

und Unſchuld drucken zu laſſen.

Dieſe kurze Rettung und Vertheidi—

gung werde ich bloß mit ſeinen eigenen

Worten fuhren, ſo wie ſie ſich in den
bisher gedruckten Entwurfen ſeiner Pre—

digten finden. Da ein Prediger die
Abhandlung der evangeliſchen Grund—

lehre von der Verfohnung unmoglich

zum eigentlichen Gegenſtand aller ſeiner

Predigten machen kann, noch ſoll, ſon—

dern er auch das auf dieſen Hauptgrund

gebauete thatige Chriſtenthum, das Fleiſ—

ſigſeyn in guten Werken, nicht zu oft

predigen kann; und da die Entwürfe

des durch liebloſe Deutung gekrankten

Lehrers erſt ſeit kurzer Zeu heraus—

kommen: ſo iſt es zu bewundern, daß

in



in dieſen wenigen Diſpoſitionen ſchon ſo

viele Beweisthumer ſeiner Rechtglaubig

keit, nebſt dem Eifer, ſeine Zuhorer zu
einem vernunftigen Gottesdienſte zu fuh—

ren, konnen geſammlet werden.

Jedoch, es kommt auch bey Entſchei—

dung dieſer Sache nicht auf die Menge,

ſondern auf die Beſchaffenheit der anzu—

fuhrenden Stellen an. Jch erinnere nur

noch, daß ich alle diejenigen, in ſeinen

Predigt-Terten vorkommenden Aus—

drucke: daß Chriſtus durch ſeinen Tod

uns mit Gott verſohnet hat; daß er ge—

ſtorben iſt fur uns, um unſert willen,

die Sunder ſelig zu machen, u. d. gl. un

beruhrt laſſe. Freylich lauter Ausdrucke,

die in der Bibel ſtehen, die daher von

jedem evangeliſchen Prediger ſicher ge—

braucht



braucht werden konnen, und gebraucht

werden muſſen, und die folglich (wenn

ſie auch in den bisher von ihm ausge—

gebenen wenigen Blattern die einzigen

waren,) dennoch einem in verſchiedenen,

zum Theil ſehr wichtigen Acmtern ruhm—

lichſt geſtandenen Gottesgelehrten, billig

keinen Verdacht einer Heterodorie er—

wecken ſollten. Jedoch, um die Un—

wahrheit und Liebloſigkeit jener Deu—

tung recht ins Licht zu ſetzen, wahle ich

bloß folgende Stellen, die beym Durch—
blattern ſeiner bisherigen Predigt-Ent—

wurfe mir in die Augen gefallen ſind.

So heißt es z. E.

im Tert am erſten Chriſttage. p. 22.

«Wir muſſen Jeſum fur den
Heiland halten und annehnien,

“dazu

ii

ldd



dazu er uns von Gott verordnet

iſt; nicht bloß zum Muſter und

«Lehrer der Tugend, ſondern
«zum Verſohner fur den Buß—

fertigen. 2 Cor. 3, 19. 1 Tim.

“I, 15.“
im Text am zweyten Chriſttage.

P. 26.
«Das unermüudete Bemuhen

dieſes Heilandes, den Verkehr—
«ten zurecht zu bringen, die Ver—

«blendeten zu erleuchten, u. ſ. w.

«und endlich fur ſie ein Opfer
am Kreuze zu werden.“

im Text am Sonntage Quinquage—

ſima. p. 77-

Wir ſehen Jeſum als das
«Opfer fur unſre Sunden, c.

p. 78.



78.
«Warum mußte er leiden und

«ſterben? Jeſ. 53, 4. Furwahr,
«er trug unſre Krankheit, nc.“

Der Preis unſrer Erloſurg
«iſt groß. Gal. 3, 13. Chriſtus

«hat uns erloſet ein Fluch fur
uns. Ebr. 2, 9.“

Die Strafe, die der Burge
«o trug, c.“

im Text am grunen Donnerſtage.

I12. 1Petr. 2, 24. Chriſtus hat
«auch meine Sunden ſelbſt
«gropfert an ſeinem Leibe auf

«dem Holze.“
im Text am Charfreytage. P. 29.

“Die Stunden der Angſt und
Leiden, darinn ihn unſre Sun—

den gebracht haben.“

p. 3o.



p. zo.
«Jeſus ſtirbt fur eure Sun—

«den.“
«Die Sunden, die ihn gemar

«tert und getodtet haben.“
p. 33.

«So wurde er, nach der Vor—
«herverkundigung, um unſrer

Miſſethat willen verwundet,
und umc. Jeſ. 533, 5. 10.“

«Jeſus mußte die Verlaſſung
«Gottes fuhlen, und warum?
«Darum, weil wir Gott ver—
«laſſen.“

P. 35.
«Wie ſchwer wurde ihm die

«Strafe fremder Sunden!“

«Er ward ein Fluch fur uns,
«damit wir von der Sunde und
«ihrem Fluche befreyet werden

ſollten.“
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Dieſe verſchiedene Stellen und Aus—

drucke werden hoffentlich uberflüßig hin—

reichen, den rechtſchaffenen Lehrer, von

welchem hier die Rede iſt, gegen den

giftigen Verdacht eines verdeckten Soci—

niſmi zu vertheidigen, mithin die hami—

ſche Deutung der oben eingeruckten An—

merkung auf denſelben, in ihrer ganzen

ſchwarzen Geſtalt darzuſtellen. Sie lei—

det gar keine Anwendung auf ihn. Er

lehret, den Socinianern grade zuwider:

wir ſollen Jeſum fur den Heiland halten

und annehmen, dazu er uns von Gott

verordnet iſt, nicht bloß zum Muſter

und Lehrer der Tugend, ſondern ec.

Er ſagt nicht bloß: Jeſus hat fur uns
und um unſert willen gelitten, ſondern

er lehrt auch ausdrucklich: fur unſre

Sunde,
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Sunde, um unſrer Miſſethat wil—
len, welcher Ausdruck, nach der eige—

nen Erklarung des anmerkenden Textes,

eben ſo viel gilt, als: an unſrer Statt.

Er bezeichnet das Stellvertretende des

Leidens Chriſti durch die bibliſchen und

jedem vernunftigen Chriſten verſtand—

lichen Redensarten, daß Chriſtus ein

Opfer fur unſre Sunden, ein Fluch
fur uns, unſer Burge, c. geworden.

Ja, er erklart es ſelber ſo deutlich und

beſtimmt, als moglich iſt: er trug die

Strafe fremder Sunden, damit wir

von der Sunde und ihrem Fluche be

freyet werden ſollten.

Und nun uberlaſſe ich es dem Urtheil

eines jeden redlichen Menſchen, wie man

das nennen ſoll, wenn die ofterwahnte

Anmer—



Anmerkung, die von einem lutheriſchen

kehrer redet,

der es recht ſorgfaltig und mit
«Fleiß vermeidet, ſich deutlich und

beſtimmt zu erklaren, in welchem

Verſtande er die Auodrucke: fur

uns und um unſert willen, ge—

«brauche, und der dadurch den ge—

rechten Verdacht erwecke, daß er

vom ſodcinianiſchen Gifte ange—

ſtecket worden, und alſo im
Grunde ein Feind der evangeli—

ſchen Wahrheit ſey

wie, ſage ich, das zu nennen ſey, wenn

dieſe Anmerkung auf einen Mann gedeu—

tet und appliciret wird, der die Lehre

von der Verſohnung durch Chriſtum ge—

zeigtermaßen ſo deutlich, ſo offen, und

ſo evangeliſch vortragt. O was ließe
ſich hier noch vieles hinzuſetzen!

Wir

ÊÊÊÑ Ê



Wir wunſchen nur zum Beſchluſſe,
daß der rechtſchaffene Lehrer die Bitten

ſo vieler ihu liebender Zuhorer erfullen,

und die nedrigen Bemuhungen ſchlechter

Menſchen, deren Bewegungsgrunde ihm

ja nicht unbekannt ſeyn konnen, mit Groß—

muth und Mitleiden verachten wolle.

Wir wunſchen, daß es Wahrheit ſey,
was einige ſeiner Freunde verſichern, daß

Er, aus chriſtlichen Bewegungsgrunden,

keie Streut- und Zank-Schrift leſen, noch

viel weniger beantworten wurde, weil Er

ſeiner Gemeine einen erbaulichern und

nutzbareren Vortrag ſchuldig zu ſeyn

glaube, und daß Er, nach ſeinem Eide,
nie von andern Lehrern predigen wurde,

wenn auch andere meyneidig werden, und

es gegen Jhn thun ſollten. Gott gebe,
daß der edeldenkende Mann ſich hierinn

treu bleibe!
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